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(Sitte Stubolf »Ott £a»et «Stühe im Scbkni gjcaenftorf
Ser im 3abre 1936 gegrünbete 23erein sur ©rbaltung bee

Sdjloffes 3egenftorf bat bie 21ufgabe übernommen, bas Schlot
ale ein SJtufeum oornefjmer 2BofjnfuItur bee 17. îtnb 18. 3obr=
bunberts einsuricbten, aie ein bleibetibes Senfmal jener großen
©podje ber bemifdjen ®ergangenbeit, bie Stubotf oon Saoel
uns fo [ebensnab unb farbig 3U fdjilbern oerftartb. bereite finb
burdj anfebnlicb-e Suroenbungen aus altem gamilienbefib bie

erften ©runblagen 3ur 23erroirflicbung biefes Sieles gefcbaffeti

toorben. Ußas mürbe nun aber roürbiger biefem roeitgefpannten
Stabmen eingefügt roerben tonnen als eine ©ebenfftätte für
Stubotf oon Saoel!

Su feiner biesjäbrigen orbentlicben SJtitglieberoerfainmlung
tonnte nun ber 23erein 3ur ©rbaltung bes Scbloffes 3egenftorf
eine 23ereidjerung bes Srfjtotinoentars in Dbbut nehmen, bie

3toeifelïos auch in meiteften Streifen 2tufnabme finben roirb.
Surdj bas freunblirbe ©ntgegenEomtnen oon grau oon ïaoel
mürbe es ermöglidjt, unferem SSerner Siebter eine ©ebenfftätte
3U bereiten, bie nun roobt bie unmittelbarfte, lebenbigfte ©r=

innerung an fein mit beut altert Sern fo untrennbar o erb un»
bettes ßebensroerf barftellt. Schon oor beut ©ingang biefer im
1. Stocf bes Schlotes befinblidjen £aoel=Stube begrüben uns
©renabier Sürliftoct mit feiner Stinette, roäbrenb eine oom
Surgerfpital geftiftete 2$orte»djaife uns eine attbere föftlicbe
©pifobe aus Saoels ©rsäbtungen roadjruft. 3u bem mit fdjlicb»
ter ©ebiegetibeit ausgestatteten fonnigett ©dummer finben mir
ben Sdjreibtifcb Stubotf oon Saoels mit feinem gauteuil unb
anberen SOtobiliarftücten aus feinem Sefife. Drigittalaguarelle
oon feiner f)anb fcbmücfen nebft einem portrait bes Sidjters
oott ©tnil ©arbinauj unb anberen Silbern aus bem Sefib Su=
bolf oon ïaoets bie '2öänbe, barunter aucb bie oon Kunftmaler
grits Sraffelet geseidjneten ©inbanbentroiirfe au ben Söolfsaus»

gaben ber ©rsäblungen. Sen Kaminfims siert ein oon SJt. Stei»
ger gefdjenfier Sragoner in Sor3ellan, unb bie oott grau oon
Saoel gefpenbeten roeiben ßieblingsrofen aus bem ©arten bes
Sidjters oerbreiten feftlidjen ®Ian3. Sie Sßobnlidjfeit bes Sau»
mes toirb burdj ein praffelnbes Kaminfeuer nod) befonbers
untertrieben uttb sroei reßenbe £aoel=®eftalten, im Koftüm bes
17. 3abrbunberts, roeefen ©rinnerungen an bas „Serlorene
ßieb". 3n ben Sitrinen befinben fidj nun bie gefdjicft aufgeftell»
ten unb oorbilblicb befebrifteten IDlanuffripte bes unoergeblidjen
Serner Sidjters, als fdjönfte unb roertooltfte ßeibgabe oon grau
oon ïaoel.

3tt feinfinniger SBeife erftattete Sfarrer Sdjroars oon
3egenftorf ben Sant bes Sereins, ittbem er ber Serfammlung
bas Kapitel oon ber .fjoebseit oon Stümligen aus bem „23er=
lorenen ßieb" oorlas unb hernach in einem, gemeinfam mit fei»

ner ©attin gefproebenen ©ebidjt ber Sonatorin bie Serfidjerung
gab, bat bie übergebenen ©egenftänbe in boben ©bren gebal»
ten mürben. Ser gute ©eift bes Sidjters Subolf oon Saoel
folle im Schlot 3egenftorf hochgehalten merben unb oon hier
aus über bas ganse ßanb ausftrablen. Sadj ber Uebergabe
eines prächtigen Sofenftrautes an grau oon Saoet richtete
Sfarrer Sdjroars in ihrem Samen Sanfesmorte an Staats»
ardjioar Sr. Subolf oon gifdjer, ber fid) in oorbilblidjer Sffieife

um bie ©inriebtung ber Saoel=Stube bemüht batte. Sad) biefer
fdjticbten geier tonnte Segierungspräfibent Sr. Sürrenmatt,
als Sräfibent bes Sereins sur ©rbaltung bes Scbloffes 3egen»
ftorf, bie Saoet»Stube ber ©effentlidjfeit übergeben, unb es ift
3tt roünfdjen, bat nunmebr alle, benen Subolf oon Saoel lieb
unb roert ift, bas ©djlot unb feine prächtige Saoel=Stube be»

fueben. | St.

SBefftlwfte Schwei?
$cr f)ôd)fïgeïegene @cfnejfftanb ©uropaê»

©s bürfte jener fein, ber fid) nörblid) ber 2323 m ü. St.
gelegenen Station ©igergletfcber befinbet. ©r gebort ber
1906 gegrünbeten Sdjüfeengefellfcbaft gungfraubabn. Sie Stit»
glieber biefer roobl „bödjftgelegenen" Scbüfeengefellfdjaft ©uro»
pas — feit gabren ca. 35 — finb 31m fjauptfadje Sngefteltte
unb Seamte ber 3ungfraubabn, bie auf Sdjeibegg, ©igerglet»
feber unb gimgfraujodj ftationiert finb, auterbem einige 2trbei=
ter unb Sergfiifjrer, bie am 3ungfraujoch ihren Seruf ausüben.

©inem Stitglieb biefer roobl einsigartigen Scbüfeengefell»
fdjaft, fjerrn Sr. 3. SMesmann, Sireftionsfetretär ber 3ung»
fraubabu, oerbanfen mir über Sdjietanlage unb Sdjietbetrieb
einige Angaben, bie auch meitere Kreife intereffieren roerben.

2lus eigenen Stitteln bätte bie ©efellfdjaft feine Scbietan»
tage erftelleit tonnen; biefe ift ber roeitgebenbeu Unterftüfeung
ber 3ungfraubabn, natnentlidj ihres Sireftors, Sr. b. c. K.
ßiedjti, 3U oerbattfen, roeldjer bem Sdjietmefen am ©igerglet»
fdjer immer größte Stjmpatbie entgegenbringt. Ser 3toifdjen
©igergletfcber unb gallboben gelegene Sdjietftanb ift nur
eine aus bem gels gefprengte Serraffe oon ca. 4 m ßänge
unb 3 m Sreite mit brei ftolspritfdjen. 2ltt ber gegenüberliegen»
ben glanfe bes getsfeffels, am gute ber Sotftöcfe unb bes ©i»

gers, liegt ber S ch e i b e ti ft a n b mit brei gugfdjeiben. ©in
fteiler 2ßeg führt su ihm, unb auf einer ßeiter miiffen bie 3ei=

ger roie in einen Keller in bie Siefe fteigen. Seoor man mit
bem lieben beginnen fann, mut bie Sdjietanlage im Stai ober

3uni mit Sittel unb Schaufel in langer gronarbeit aus bem

Schnee ausgegraben roerben.

Sat f e i n S a ch ben Sdjietftanb fcfjüfet, bat feinen ©runb
barin, bat nur an ben 2lbenbeti gefdjoffen merben fann. Sags»
über, aucb am Sonntag, ftebt ber grötte Seil ber Stitglieber
im Sienft als Sorftänbe, Stafdjiniften, Konbufteure, Sabnroär»
ter ufm. Sarum tonnen fie nur nach geierabenb bem Schieten
obliegen. Sie 3eit ift bann febr fur3 unb bas Sageslidjt mut
bis sum lebten Schimmer ausgenütt merben. Ser Sadjteil ift,
bat man bei fcbledjtem SBetter im Sdjietftanb feinen Schub
finbet; bodj baran bat man fidj frfjnelt geroöbni. 2Benn es aber
3U ftart regnet ober fdjneit, mut bie Uebung abgebrochen mer»
ben. ©in anberer geinb ber Schüben am ©igergletfcber ift ber
Siebel, ber fidj smifdjen Schiet» unb Sdjeibenftanb lagert unb
bie Sicht oerbinbert. ©s fommt oor, bat an einem 21benb nur
einige Sdjüffe gefdjoffen roerben tonnen. Sann macht ber
S e b e I allen guten Sorfäben auf „Sombenrefultate" ein ©nbe.
Ober es oerftreidjen sroifdjen 3toet Sdjüffeti 5, 10 DDtinuten

2Barte3eit, bis fidj ber 9lebeloorbang mieber gelichtet bat. So ift
bas Sdjietmefen am ©igergletfcber manchen £>inberniffen unb
©rfdjroerungen ausgelebt, bie man im Sal nicht fennt.

3ft bie Sdjietanlage oom Schnee befreit, fo beginnt man
suerft mit ben Obligatorien Hebungen (©rfüllung ber mili»
tärifchen Sdjietpflidjt). Sann folgt bas grüblings» ober
SOleitfdjifdjieten, 3U bem bie grauen unb SJläbdjen oon Sdjeib»

egg bis gungfraujod) bie ©aben ftiften. ßaut einer 23erein»

barung mit ber 23ergfdjaft SBärgistal in ©rinbelmalb, auf beren

©runbbefib bie Sdjietanlage liegt, barf in ber Seit, ba fidj bas

23ieb in ben höheren ßagetr befinbet — 3uli/2luguft — nicht
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Eine Rudolf von TavebStube im Schloß Jegenstorf
Der im Jahre 1936 gegründete Verein zur Erhaltung des

Schlosses Jegenstorf hat die Aufgabe übernommen, das Schloß
als ein Museum vornehmer Wohnkultur des 17. und 18, Jahr-
Hunderts einzurichten, als ein bleibendes Denkmal jener großen
Epoche der bernischen Vergangenheit, die Rudolf von Tavel
uns so lebensnah und farbig zu schildern verstand. Bereits sind

durch ansehnliche Zuwendungen aus altem Familienbesitz die

ersten Grundlagen zur Verwirklichung dieses Zieles geschaffen

worden. Was würde nun aber würdiger diesem weitgespannten
Rahmen eingefügt werden können als eine Gedenkstätte für
Rudolf von Tavel!

Zu seiner diesjährigen ordentlichen Mitgliederversammlung
konnte nun der Verein zur Erhaltung des Schlosses Jegenstorf
eine Bereicherung des Schloßinventars in Obhut nehmen, die

zweifellos auch in weitesten Kreisen Aufnahme finden wird.
Durch das freundliche Entgegenkommen von Frau von Tavel
wurde es ermöglicht, unserem Berner Dichter eine Gedenkstätte

zu bereiten, die nun wohl die unmittelbarste, lebendigste Er-
innerung an sein mit dem alten Bern so untrennbar verbun-
denes Lebenswerk darstellt. Schon vor dem Eingang dieser im
1. Stock des Schloßes befindlichen Tavel-Stube begrüßen uns
Grenadier Türlistock mit seiner Ninette, während eine vom
Burgerspital gestiftete Porte-chaise uns eine andere köstliche

Episode aus Tavels Erzählungen wachruft. In dem mit schlich-

ter Gediegenheit ausgestatteten sonnigen Eckzimmer finden wir
den Schreibtisch Rudolf von Tavels mit seinem Fauteuil und
anderen Mobiliarstücken aus seinem Besitz. Originalaquarelle
von seiner Hand schmücken nebst einem Portrait des Dichters
von Emil Cardinaux und anderen Bildern aus dem Besitz Ru-
dolf von Tavels die Wände, darunter auch die von Kunstmaler
Fritz Traffelet gezeichneten Einbandentwürfe zu den Volksaus-

gaben der Erzählungen. Den Kaminsims ziert ein von M. Stei-
ger geschenkter Dragoner in Porzellan, und die von Frau von
Tavel gespendeten weißen Lieblingsrosen aus dem Garten des
Dichters verbreiten festlichen Glanz. Die Wohnlichkeit des Rau-
mes wird durch ein prasselndes Kaminfeuer noch besonders
unterstrichen und zwei reizende Tavel-Gestalten, im Kostüm des
17. Jahrhunderts, wecken Erinnerungen an das „Verlorene
Lied". In den Vitrinen befinden sich nun die geschickt aufgestell-
ten und vorbildlich beschrifteten Manuskripte des unvergeßlichen
Berner Dichters, als schönste und wertvollste Leihgabe von Frau
von Tavel.

In feinsinniger Weise erstattete Pfarrer Schwarz von
Jegenstorf den Dank des Vereins, indem er der Versammlung
das Kapitel von der Hochzeit von Rümligen aus dem „Ver-
lorenen Lied" vorlas und hernach in einem, gemeinsam mit sei-

ner Gattin gesprochenen Gedicht der Donatorin die Versicherung
gab, daß die übergebenen Gegenstände in hohen Ehren gehal-
ten würden. Der gute Geist des Dichters Rudolf von Tavel
solle im Schloß Jegenstorf hochgehalten werden und von hier
aus über das ganze Land ausstrahlen. Nach der Uebergabe
eines prächtigen Rosenstraußes an Frau von Tavel richtete
Pfarrer Schwarz in ihrem Namen Dankesworte an Staats-
archivar Dr. Rudolf von Fischer, der sich in vorbildlicher Weise
um die Einrichtung der Tavel-Stube bemüht hatte. Nach dieser
schlichten Feier konnte Regierungspräsident Dr. Dürrenmatt,
als Präsident des Vereins zur Erhaltung des Schlosses Iegen-
storf, die Tavel-Stube der Oeffentlichkeit übergeben, und es ist

zu wünschen, daß nunmehr alle, denen Rudolf von Tavel lieb
und wert ist, das Schloß und seine prächtige Tavel-Stube be-
suchen. St.

Wehrhafte Schweiz
Der höchftgelegene Schießstand Europas.

Es dürfte jener sein, der sich nördlich der 2323 m ü. M.
gelegenen Station Eigergletscher befindet. Er gehört der
1906 gegründeten Schützengesellschaft Iungfraubahn. Die Mit-
glieder dieser wohl „höchstgelegenen" Schützengesellschaft Euro-
pas — seit Iahren ca. 35 — sind zur Hauptsache Angestellte
und Beamte der Iungfraubahn, die auf Scheidegg, Eigerglet-
scher und Iungfraujoch stationiert sind, außerdem einige Arbei-
ter und Bergführer, die am Iungfraujoch ihren Beruf ausüben.

Einem Mitglied dieser wohl einzigartigen Schützengesell-
schaft, Herrn Dr. I. Wiesmann, Direktionssekretär der Jung-
fraubahn, verdanken wir über Schießanlage und Schießbetrieb
einige Angaben, die auch weitere Kreise interessieren werden.

Aus eigenen Mitteln hätte die Gesellschaft keine Schießan-
läge erstellen können: diese ist der weitgehenden Unterstützung
der Iungfraubahn, namentlich ihres Direktors, Dr. h. c. K.
Liechti, zu verdanken, welcher dem Schießwesen am Eigerglet-
scher immer größte Sympathie entgegenbringt. Der zwischen

Eigergletscher und Fallboden gelegene Schießstand ist nur
eine aus dem Fels gesprengte Terrasse von ca. 4 m Länge
und 3 m Breite mit drei Holzpritschen. An der gegenüberliegen-
den Flanke des Felskessels, am Fuße der Rotstöcke und des Ei-
gers, liegt der Scheibenstand mit drei Zugscheiben. Ein
steiler Weg führt zu ihm, und auf einer Leiter müssen die Zei-
ger wie in einen Keller in die Tiefe steigen. Bevor man mit
dem Ueben beginnen kann, muß die Schießanlage im Mai oder

Juni mit Pickel und Schaufel in langer Fronarbeit aus dem

Schnee ausgegraben werden.

Daß kei n D ach den Schießstand schützt, hat seinen Grund
darin, daß nur an den Abenden geschossen werden kann. Tags-
über, auch am Sonntag, steht der größte Teil der Mitglieder
im Dienst als Vorstände, Maschinisten, Kondukteure, Bahnwär-
ter usw. Darum können sie nur nach Feierabend dem Schießen
obliegen. Die Zeit ist dann sehr kurz und das Tageslicht muß
bis zum letzten Schimmer ausgenützt werden. Der Nachteil ist,
daß man bei schlechtem Wetter im Schießstand keinen Schutz
findet: doch daran hat man sich schnell gewöhnt. Wenn es aber
zu stark regnet oder schneit, muß die Uebung abgebrochen wer-
den. Ein anderer Feind der Schützen am Eigergletscher ist der
Nebel, der sich zwischen Schieß- und Scheibenstand lagert und
die Sicht verhindert. Es kommt vor, daß an einem Abend nur
einige Schüsse geschossen werden können. Dann macht der
Nebel allen guten Vorsätzen auf „Bombenresultate" ein Ende.
Oder es verstreichen zwischen zwei Schüssen 5, 10 Minuten
Wartezeit, bis sich der Nebelvorhang wieder gelichtet hat. So ist
das Schießwesen am Eigergletscher manchen Hindernissen und
Erschwerungen ausgesetzt, die man im Tal nicht kennt.

Ist die Schießanlage vom Schnee befreit, so beginnt man
zuerst mit den obligatorischen Uebungen (Erfüllung der mili-
tärischen Schießpflicht). Dann folgt das Frühlings- oder
Meitschischießen, zu dem die Frauen und Mädchen von Scheid-

egg bis Iungfraujoch die Gaben stiften. Laut einer Verein-
barung mit der Bergschaft Wärgistal in Grindelwald, auf deren

Grundbesitz die Schießanlage liegt, darf in der Zeit, da sich das

Vieh in den höheren Lagen befindet — Juli/August — nicht
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gefcßoffen werben. Slber nach Sltitte Sluguft widerhallen bie
gelswänbe des ©igers oon neuem non ben Schliffen. Dann
beginnt bas Draining für bas ^>erbft= ober ©rümpelfd)ießen,
beffen ©abentifd) jedes 3abr reich ausgeftattet wirb oon ©ön*
nern ber ©efellfdjaft. Sowohl bas grüblings* mie bas fterbft*
fdjießen toerben durch einen gemütlichen Stbenb abgefcbloffen;
fo bringt bie Schiißengefeltfcbaft auch als Söeranftalterin gefelli*
ger Slnläffe einige Slbwecbftung in bas ßeben ber 3ungfrau=
babnfotonie.

Sin getbfeftionswettfcbießen, an t'antonaten unb eibgenöffi*
fiten Sd)iißenfeften baben bie 3ungfraubatnfd)üfeen trot ihrer
oieffacb behinderten Hebungen © r f o t g e eraielt. So 1936 am

er SB o et e Str. 30

Kant. gelbfeftionswettfcbießen, (3. Kat., 10. fRatvg oon 365 Set*
tionen), 1929 ant ©ibg. Sdjiißenfeft in SSellinsona (3. Stat.,
13. Slang oon 850 Settionen). Stm diesjährigen ©ibg. Sdjüßen*
feft in Gu3ern finb bie Stefultate stoar tinter bett ©rtoartungen
surücfgeblieben, hoch reid)te es immerbin nod) für ben Silber*
(orbeer.

Seit einer Steide oon 3abren befiten bie 3nngfraubabn=
fcbiiten eine fdjötte ig a b ne, bie immer Slufmertfamfeit er*
werft, roentt fie an auswärtigen Stnläffen erfdjeint; fie geigt, auf
fattbfauen ©ruttb gefticft, bie Suttgfrau unb im Sorbergrunb
einen böbentoärts fabrenben 3ug ber bödjftgetegenen ©ifen*
babn ©uropas. tt.

§Bricf tont Stabt=2töffcl
ßaternengäßti, ausgebnts fjeumonat.

f)od)3U oerebrenbe Stebbatsion!

fiabett ©tut oerwichen bie ^ürdjer Scbutmeifcbter o fo ge=

hauret toie micb, toeil fie nichts oon ßoupen gemußt beben,
toie es in ben Sitigen geftanben bat? Slber fie oermögen fid) ia
beffi nüt, toeif frfjeints nichts baoon in ibren Schulbüchern ftebt
an betten fie fid) baiten miiffen. Slber bas ift eben bas Schöne
an unferer herrlichen Schwei, außerhalb ben SSergen, bat
allerlei ßöite tßlaß baben barinen, aud) berige, toie tiefe Schul*
meifebter. 3d) bin nur frob, bat fie bort außen niber gelaffen
finb unb niebt bier in SBärn, too fie ein Schaben mären. Der
Slnalfabetb nor beut S3arte=mentsgeböibe, lints näben bern

Döri, wo man hinein tan, ift bent ein foldjer Sürcber. ©r bat
bas Such 3unberobfi in ben Söänben unb macht ein mis mutig
©efidjt, alltoäg weil er nichts mit beut SSucb au.pt fangen mets
uttb fomiefo fd)on alles aum woraus meis. — SBeil bie Schul*
meifter bei ßoupen nicht mitgetban haben, müffen fie jett eine
große Sltgion mit ben Socfen machen, toeil es deren noch 3U

menig bat beim Sürcber SJtilitär. SBen biefe Sßobltätigfeit nidjt
in 3ürid) Stabt fänbe, hätte ich eine ©ntfeblung gefcbid't oon
mier, als rutbinierenber ©arnroidler, aber es bat micb gegrau*
fet wegen bem ©ebürfcb, wo es geben wirb mit bem ©arn,
wen fo fiele ibamit reben.

Die ©raniutnibeb ber Stabtferfchötierung haben bie 3ür=
eher oon uns angenommen für bie .Qwifcbenröime smifeben ben
SJöimen ait ber Stafmbofftraße. baben fie etroa bie ©rattiümmer
binterrugfs bei uns ab ben gänfebterfimfen getauft, bamit man
beren weniger fiebt als sumbeifcbpibl färn? Slber es macht
nichts. Die Sßärner fallen nur bie roten 5Blumentifd)tli gleich

wohl auf bie Simfen fteblen, man achtet es nämlich nicht, ob

©raniümmer barinnen finb ober nicht. Die Kifrfrfli nähmen ben
SMumen einenweg alle ßöicbttraft wegg. 23ei biefer ©elägenbeit
möchte ich bie Sürrfjer oerrübmen, weil fie mit ben SSlumen re=

ben unb nicht mit Kifrfjten, obfehon fie mehr rote garbe 3ur
gerfügung hätten biefe guftreieben als mir in 53ärn.

Du liebes, tru3iges SSärn, mußt beffittoügen nicht etwa
höhn wärben, ob meiner unmaß gäbenben SJteinig. Deffi unge*

achtet bift bu bas .f)är3 im ©ibgenoffen Schaft uttb bift gut oer*
fteett unter eine SSeigi Sälbfchtgemobenes bamit bid) nicht feber
fingertet, ber über ben Schaft tommt. Die SJtutter follte jeßt
llfepu3ete attröimen, bie gebärfeiten Diidjer hätten es alle bitter
nötig an bie Sonne 3» fommen unb faterlänbifd) getlopft 311

wärben. SJÎit bem roten Ducb finb wir jeßt beffer ferfäben als
feineraeit, benn man ift auch barin sur Sälbfcbtoerforgung
überen gegangen, weit bas hereingeführte oon Stötten ange*
fräffett war.

Die grau ©hüberli, meine ßofehifrau, hat es gegenwärtig
auch mit bem S3ußeri, weil ich ihr fermidjen an einem Slbenb
di Karten geseigt habe. ®enn ich mich su einem Stbenbausgang
oergehen will, frfneßt fie blöslich aus ber Dhiire auf mich unb
läßt einen ©affibampf aus, ber mich ietoeilen ftarf in bie Stafe
ftiebt unb siebt mich bamit in bie Kitchi, too mir bann fißen
bleiben unb iaßen bis es .'feit ift. 3d) farm mid) nicht unwürbig
benähmen weit bie IBumft in fie ferfcbulbet ift mit bem 3ins.
^wifeben hinein, wenn bie grau ©hüberli etwa auf ben ifof
hinaus muh, fann ich öppen mal entwütfehen um bie Stabt 31t

genießen. Steifchtens habe ich einen Steubau in ben Slugen,
ober eigentlich nur bie Sßrätterwanb hinter ber ber Stufbau for*
fid) geht. Sluf bem ®afinobta3 haben fie miteinanber brei fföi*
fer wägg genommen, fo baß feßt für lange 3eit bas Dütheater
auf ber rechten Seite entblöft bafteht. 6ie haben aber gli bruf*
aben, für bie Stot, große IBalten baran geftetlt bie wohl wie
eine große, gefchpreiste ffanb bas iBtutte fehrbeefen foil, aber
man fiebt noch fiel. IBeim Stprucb biefer fföifer ift mir nad)
fafebt fiersig 3abren ein ßiecht.aufgegangen, ober tödlicher her*
ausgebrüeft, ein bar gelhßaben. 3d) muß nähmtich befännen,
baß ich mir in biefett 3ahren bie greiheit genommen habe am
britten gäifchter barterr 3" fäifchtern, wo ein febönes Steitfchi
feine Scblafftäbte hatte. Slber es hat mibr nicht aufgemacht.
3eßt nad) fafcht fiersig 3ahren habe ich gefäben, baß es fer*
nagelt war unb hie Schatufihen nur eine Sltrape war. ©s über*
tommt mich beß halb eine große SBehmuth wegen bem gor*
gefallenen, fo baß ich mich blöstich entfdjließe, 31t fri)ließen.

Deier weh müber Stabt=Stöffel,
Sumftnießer unb ©arnmirfler.

fPitüfiä ^)âi»â
Sehen wir oon einem heimlichen ifSläßchen aus bie 2Bol*

ten siehn unb manberti, bann fann es wohl gefcheben, baß ein
unbeftimmter Drang, baß has gernweh über uns tommt. Uttb
hören wir in hoher, ftiller, blauer Stacht ben fßfiff einer ßoto*
motioe, feben wir, wie ber ©i(3ug mit ben erleuchteten genftem
ooriiberbrauft unb oerfebwinbet, bann überläuft es uns heiß unb

talt 3ugleich in fremden Schauern. Das ffer3 fängt 31t pochen an,
ein troefener Kifeel feßt fid) füß unb unerträglich in ber ®ruft
feft, ein leichter Dauinel nimmt oon uns 23efiß unb faft fcfjmers*
haft paeft uns bie Steifeluft, ber SBanbertrieb, bie Sebnfucbt nad)
fernen ßänbern, nad) SBagnis, ©efabr unb Slbenteuer. Dh roie
groß unb reich, wie herrlich unb geheimnisooll ift bod; bie ÏBeltl
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geschossen werden, Aber nach Mitte August widerhallen die
Felswände des Eigers von neuem von den Schüssen, Dann
beginnt das Training für das Herbst- oder Grümpelschießen,
dessen Gabentisch jedes Jahr reich ausgestattet wird von Gön-
nern der Gesellschaft, Sowohl das Frühlings- wie das Herbst-
schießen werden durch einen gemütlichen Abend abgeschlossen:
so bringt die Schützengesellschaft auch als Veranstalterin geselli-
ger Anlässe einige Abwechslung in das Leben der Jungfrau-
bahnkolonie.

An Feldsektionswettschießen, an kantonalen und eidgenössi-
schen Schützenfesten haben die Iungfraubahnschützen trotz ihrer
vielfach behinderten Uebungen Erfolge erzielt. So 1336 am
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Kant, Feldsektionswettschießen, (3, Kat,, 10, Rang von 365 Sek-
tionen), 1929 am Eidg, Schützenfest in Bellinzona (3. Kat„
13. Rang von 850 Sektionen), Am diesjährigen Eidg. Schützen-
fest in Luzern sind die Resultate zwar hinter den Erwartungen
zurückgeblieben, doch reichte es immerhin noch für den Silber-
lorbeer.

Seit einer Reihe von Iahren besitzen die Iungfraubahn-
schützen eine schöne Fahne, die immer Aufmerksamkeit er-
weckt, wenn sie an auswärtigen Anlässen erscheint: sie zeigt, auf
sattblauen Grund gestickt, die Jungfrau und im Vordergrund
einen höhenwärts fahrenden Zug der höchstgelegenen Eisen-
bahn Europas, v.

Brief vom Stadt-Stöffel
Laternengäßli, ausgehnts Heumonat,

Hochzu verehrende Rehdakzion!

Haben Euch verwichen die Zürcher Schulmeischter o so ge-
dauret wie mich, weil sie nichts von Loupen gewußt haben,
wie es in den Zitigen gestanden hat? Aber sie vermögen sich ja
dessi nüt, weil scheints nichts davon in ihren Schulbüchern steht

an denen sie sich halten müssen. Aber das ist eben das Schöne
an unserer herrlichen Schweiz, außerhalb den Bergen, daß
allerlei Löite Platz haben darinen, auch derige, wie diese Schul-
meischter, Ich bin nur froh, daß sie dort außen nider gelassen

sind und nicht hier in Bärn, wo sie ein Schaden wären. Der
Analfabeth vor dem Parle-mentsgeböide, links näben dem

Töri, wo man hinein kan, ist denk ein solcher Zürcher. Er hat
das Buch zunderobsi in den Händen und macht ein mis mutig
Gesicht, allwäg weil er nichts mit dem Buch anzu fangen weis
und sowieso schon alles zum voraus weis. — Weil die Schul-
meister bei Loupen nicht mitgethan haben, müssen sie jetzt eine
große Akzion mit den Socken machen, weil es deren noch zu
wenig hat beim Zürcher Militär, Wen diese Wohltätigkeit nicht
in Zürich Stadt fände, hätte ich eine Entfehlung geschickt von
mier, als ruthinierender Garnwickler, aber es hat mich gegrau-
set wegen dem Gehürsch, wo es geben wird mit dem Garn,
wen so fiele damit reden.

Die Graniumideh der Stadtferschönerung haben die Zür-
cher von uns angenommen für die Zwischenröime zwischen den

Böimen an der Bahnhofstraße, Haben sie etwa die Graniümmer
hinterrugks bei uns ab den Fänschtersimsen gekauft, damit man
deren weniger sieht als zumbeischpihl färn? Aber es macht
nichts. Die Bärner sollen nur die roten Blumenkischtli gleich

wohl auf die Simsen stehlen, man achtet es nämlich nicht, ob

Graniümmer darinnen sind oder nicht. Die Kischtli nähmen den

Blumen einenweg alle Löichtkraft wegg. Bei dieser Gelägenheit
möchte ich die Zürcher verrühmen, weil sie mit den Blumen re-
den und nicht mit Kischten, obschon sie mehr rote Farbe zur
Ferfügung hätten diese zustreichen als mir in Bärn,

Du liebes, truziges Bärn, mußt dessitwügen nicht etwa
höhn würden, ob meiner unmaß gäbenden Meinig, Dessi unge-

achtet bist du das Härz im Eidgenossen Schaft und bist gut ver-
steckt unter eine Beigi Sälbschtgewobenes damit dich nicht jeder
fingerlet, der über den Schaft kommt. Die Mutter sollte jetzt
Usepuzete anröimen, die gehäckelten Tücher hätten es alle bitter
nötig an die Sonne zu kommen und faterländisch geklopft zu
würden. Mit dem roten Tuch sind wir jetzt besser fersähen als
seinerzeit, denn man ist auch darin zur Sälbschtoersorgung
überen gegangen, weil das hereingeführte von Motten ange-
frästen war.

Die Frau Chüderli, meine Loschifrau, hat es gegenwärtig
auch mit dem Putzen, weil ich ihr ferwichen an einem Abend
di Karten gezeigt habe. Wenn ich mich zu einem Abendausgang
vergehen will, schießt sie blözlich aus der Thüre auf mich und
läßt einen Gaffidampf aus, der mich jeweilen stark in die Nase
sticht und zieht mich damit in die Kuchi, wo wir dann sitzen
bleiben und jaße» bis es Zeit ist. Ich kann mich nicht unwürdig
benähmen weil die Zumft in sie ferschuldet ist mit dem Zins,
Zwischen hinein, wenn die Frau Chüderli etwa auf den Hof
hinaus muß, kann ich öppen mal entwütschen um die Stadt zu
genießen. Meischtens habe ich einen Neubau in den Augen,
oder eigentlich nur die Brätterwand hinter der der Aufbau for-
sich geht. Auf dem Gastnoblaz haben sie miteinander drei Höi-
ser wägg genommen, so daß jetzt für lange Zeit das Dütheater
auf der rechten Seite entblöst dasteht, Sie haben aber gli druf-
aben, für die Not, große Balken daran gestellt die wohl wie
eine große, geschpreizte Hand das Blutte fehrdecken soll, aber
man sieht noch fiel. Beim Apruch dieser Höiser ist mir nach
fascht fierzig Iahren ein Liecht aufgegangen, oder töitlicher her-
ausgedrückt, ein bar Fell-Laden. Ich muß nähmlich bekännen,
daß ich mir in diesen Jahren die Freiheit genommen habe am
dritten Fäischter barterr zu fäischtern, wo ein schönes Meitschi
seine Schlafstädte hatte. Aber es hat mihr nicht aufgemacht.
Jetzt nach fascht fierzig Jahren habe ich gesähen, daß es ser-
nagelt war und die Schalusihen nur eine Atrape war. Es über-
kommt mich deß halb eine große Wehmuth wegen dem For-
gefallenen, so daß ich mich blözlich entschließe, zu schließen,

Oeier weh müder Stadt-Stöffel,
Zumftnießer und Garnwickler,

Puoris Päivä
Sehen wir von einem heimlichen Plätzchen aus die Wol-

ken ziehn und wandern, dann kann es wohl geschehen, daß ein
unbestimmter Drang, daß das Fernweh über uns kommt. Und
hören wir in hoher, stiller, blauer Nacht den Pfiff einer Loko-
motive, sehen wir, wie der Eilzug mit den erleuchteten Fenstern
vorüberbraust und verschwindet, dann überläuft es uns heiß und

kalt zugleich in fremden Schauern, Das Herz fängt zu pochen an,
ein trockener Kitzel setzt sich süß und unerträglich in der Brust
fest, ein leichter Taumel nimmt von uns Besitz und fast schmerz-
haft packt uns die Reiselust, der Wandertrieb, die Sehnsucht nach
fernen Ländern, nach Wagnis, Gefahr und Abenteuer. Oh wie
groß und reich, wie herrlich und geheimnisvoll ist doch die WeltI
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